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Eike Feß 

Das Haydn-Bild der Wiener Schule in der 
Aufführungspraxis 

Meine Lehrmeister waren in erster Linie Bach und Mozart; in zweiter: 
Beethoven, Brahms und Wagner. [...] Ich habe auch von Schubert vieles 
gelernt und auch von Mahler, Strauß und Reger. Ich habe mich gegen kei-
nen verschlossen 

Arnold Schönberg nennt in dieser vielzitierten Passage aus seinem zu Leb-
zeiten unveröffentlichten Manuskript „Nationale Musik" neun verschie-
dene Komponisten, die eine wichtige Rolle für seine musikalische Ent-
wicklung spielten. Dass Joseph Haydn darin keinen Platz findet, wirft ein 
bezeichnendes Licht auf Schönbergs Musikgeschichtsbild, dass durch die 
Historiographie des 19. Jahrhunderts geprägt war. Während Haydn noch 
um die Wende zum 18. Jahrhundert in Feuilleton, Musiktheorie oder le-
xikalischen Werken als unangefochtener Meister der Instrumentalmusik 
galt, nahmen nach seinem Tod zunächst Wolfgang Amadeus Mozart und 
schließlich Ludwig van Beethoven mit einer bis heute kaum angefochte-
nen Führungsposition im klassischen Kanon diese Stelle ein. Einflussreich 
waren hier nicht zuletzt die Schriften Adolph Bernhard Marx, der Beetho-
ven als maßgebliches Modell der Kompositionslehre etablierte. In dieser 
Tradition steht auch die Unterrichtspraxis Schönbergs'. Nach Alexander 
Carpenters Beitrag „Schoenberg's ambivalent Haydn Reception" stehen 
die Notenbeispiele von Haydn und Beethoven aus Schönbergs Lehrwerk 
„Fundamentals of Musical Composition" im Verhältnis 1:10 zueinander'. 
In der von Neil Boynton unter dem Titel „Über musikalische Formen" 
veröffentlichten Vortragsreihe Anton Weberns erfolgt die Vermittlung 
kompositionstechnischer Sachverhalte fast ausschließlich über das Beispiel 

1 Arnold Schönberg: Nationale Musik, in: derselbe: Stil und Gedanke, hrsg. von Ivan 
Vojtech (Gesammelte Schriften 1). Frankfurt a. M. 1976, S. 250. 

Vgl. in diesem Zusammenhang Ulrich Krämer, Schoenberg's concepts of Kompositi-
onslehre and the 19th-century German tradition, in: Revista de musicologia 16 (1993), 
S. 3735-3753. 
3 Alexander Carpenter, „Newness which never perishes"? Schoenberg's ambivalent re-
ception of Haydn, in: Studia musicologica 51/1 (2010), S. 220f. 
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Beethovens', der neben Johann Sebastian Bach auch in der Formenlehre 
Erwin Ratz Richtschnur musikalischer Gestaltung bleibt'. 

Daraus eine Geringschätzung von Haydns kompositorischer Leistung sei-
tens der Wiener Schule abzuleiten wäre gleichwohl verfehlt: Bryan Proksch 
hat mit mehreren Beiträgen zu Schönbergs musiktheoretischer Auseinander-
setzung mit Joseph Haydn wichtige Grundlagenforschung betrieben. Auch 
wenn Prockschs Behauptung einer Gleichrangigkeit Haydns zu den „great 
historical composers"6 nicht ganz dem Zeugnis der Quellen entspricht, steht 
außer Zweifel, dass die Wiener Schule der Gründungsfigur der Wiener Klas-
sik mit großem Respekt begegnete. In Schönbergs auf dem Postulat musi-
kalischen Fortschritts basierendem Geschichtsbild hatte Haydn jedoch im 
Gegensatz zum älteren Johann Sebastian Bach keinen rechten Platz. Wäh-
rend jener als Gipfelpunkt polyphoner Satzweise regelmäßig als Vorbild und 
vermittelt auch als Wegbereiter der Zwölftonmethode zitiert wurde, verblieb 
Haydn mit den Worten Alexander Carpenters „in an historical limbo" — „in-
sufficiently progressive, insufficiently modern for Schoenberg"7. 

Zu den noch kaum erforschten Aspekten der Haydn-Rezeption seitens der 
Wiener Schule gehört der Umgang mit dem frühesten der Wiener Klassiker 
in der Musizierpraxis. Es ist anzunehmen, dass Schönberg während seiner 
Tätigkeit als Chorleiter um 1900 gelegentlich auch Werke Haydns dirigierte 
— dokumentiert ist diese Phase seiner praktischen Tätigkeit kaum. Einziger 
Beleg für seine Arbeit mit Chorwerken des Komponisten ist der Durch-
schlag eines typographischen Konzertprogramms vom 24. Februar 19078: 
Schönberg dirigiert das „I. Chorkonzert des ,Chormusikverein" mit den 
Chören „Du bists, dem Ruhm und Ehre gebühret" („Danklied zu Gott", 
Hob.XXVc:8) und „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes" („Die Schöp-
fung", Hob.XXI:2). Ein Klavierauszug der „Schöpfung" in Schönbergs 

4 Anton Webern, Über musikalische Formen. Aus den Vortragsmitschriften von Ludwig 
Zenk, Siegfried Oehlgiesser, Rudolf Schopf und Erna Apostel, hrsg. von Neil Boynton, 
Mainz u.a. 2002. 
5 Erwin Ratz, Einführung in die musikalische Formenlehre. Über Formprinzipien in den 
Inventionen J. S. Bachs und ihre Bedeutung für die Kompositionstechnik Beethovens, 
Wien 1951. 

Bryan Proksch, Precedents of Schoenberg's Compositional Practice in the Chamber 
Works of Joseph Haydn, in: Schoenberg's Chamber Music, Schoenberg's World, hrsg. 
von James K. Wright und Alan M. Gillmor, Hillsdale, NY 2009. Vgl. auch derselbe, 
Haydn's "London" Symphony and Schoenberg's Analytic Methods, in: Miscellanea. Re-
ferate zweier Haydn-Tagungen 2003, (EHB 3) hrsg. von Georg Feder und Walter Reicher, 
Tutzing 2004, S. 11-28. 
' Carpenter, Schoenberg's Ambivalent Reception, S. 223. 
8 Arnold Schönberg Center, Wien (Programs 1907). 
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